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Jutta Schmitt:

Ihr Herz schlägt für zwei
Wenn der Nikolaus die Kinder 
und Enkelkinder des Siedler-
gesangvereins Freundschaft 
beschenkt, tut er das auf dem 
Gelände des Johann-Peter-He-
bel-Heims – und beschenkt die 
Heimkinder gleich mit. Zwi-
schen Hebelheim und Gesang-
verein besteht eine enge Ver-
bindung. Ihre Liebe zueinander 
haben beide sogar amtlich ge-
macht: mit einem Kooperations-
vertrag. Die Grundlage schufen 
Jutta und Manfred Schmitt zu-
sammen mit dem ehemaligen 
Leiter des Johann-Peter-Hebel-
Heims Manfred Flader.
„Zwei Herzen wohnen in mei-
ner Brust“, sagt Jutta Schmitt: 
die „Freundschaft“ und das He-
belheim. Gerade hat sie die gol-

dene Ehrennadel samt Urkun-
de für 40-jährige Mitgliedschaft 
im Gesangverein erhalten. Das 
Heim war „immer mein Haus“. 
Sie war die erste Hauswirt-
schaftsleiterin, die 1968 ins neu 
gegründete Bodelschwingheim, 
1979 in Johann-Peter-Hebel-
Heim umbenannt, einzog und 
bis zum Ruhestand vor sechs 
Jahren blieb. Ihr vor zwei Jah-
ren verstorbener Ehemann Man-
fred hätte jetzt sein fünfzigjähri-
ges Jubiläum als aktiver Sänger 
bei der „Freundschaft“ feiern 
können. Als das Paar 1971 den 
Bund fürs Leben schloss, heira-
tete der Gartenstädter das He-
belheim mit.
Der Gesangverein suchte Räu-
me, um seine vielen Feste vor-
bereiten zu können: vom Vater-
tagsfest übers Ostereiersuchen 
und dem früheren Waldfest bis 
zum Straßenfest. In der Nach-
barschaft des Hebelheims 
wohnten viele Sänger. Manfred 
Schmitt war Ehrenvorsitzen-
der des Zirkus Aladin und  un-
terstützte die Zirkusfeste. Vier 
Tage lang betrieb er mit Mit-
gliedern des Gesangvereins das 
Zirkuslokal. Seine Begeiste-
rung für den Zirkus und die jun-
gen Menschen trug er mit ihnen 
in die Öffentlichkeit, wie bei-
spielsweise auf den Straßenfe-
sten  in der Gartenstadt und in 
Käfertal. Anfänglich als „Ver-
rücktheit“ angesehen, hat der 
Zirkus zum Ansehen des Heims 
bei den Nachbarn beigetragen. 
Nicht zuletzt, weil Flader Be-
schwerden stets Ernst genom-
men hat.
Jutta Schmitt führte den Haus-
halt von 120 „Sozialwaisen“, 
viele im teilstationären Bereich. 
Wie in jedem Haushalt sorg-
te sie für den Einkauf von Le-
bensmitteln, Putzmitteln, die 
Blumenplege, das Putzen und 
die Einrichtung. Dabei unter-
stützten fünfzehn Mitarbeiterin-
nen die Leiterin. Vollzeitkinder 
werden in Gruppen von acht bis 
zehn Kindern jeweils von einer 
sogenannten Hausfrau betreut. 
Daneben verfügt das Heim über 
eine Großküche, die die Tages-
gruppen, aber auch Kindergär-
ten und den Seniorenmittags-
tisch im Bürgerhaus versorgt. 
Zusätzlich zu ihrer umfangrei-

chen Tätigkeit war Schmitt für 
die Ausbildung junger Men-
schen zu hauswirtschaftlichen 
Helferinnen und Helfern zu-
ständig. Bis zu fünf Lehrlinge 
gleichzeitig wies sie ein, häu-
ig „eingeschränkt tätige“ Ju-
gendliche, nicht körperlich oder 
geistig, sondern sozial benach-
teiligt. Seit über dreißig Jahren 
sitzt Jutta Schmitt ehrenamt-
lich im Prüfungsausschuss; in-
zwischen prüft sie nur noch die 
hauswirtschaftlichen Meisterin-
nen.
Den damaligen Leiter Manf-
red Flader schildert sie als sehr 
offen für neue pädagogische 
Projekte. Gerne habe sie al-
les mitgemacht. Vor besondere 
Herausforderungen stellten sie 
jugendliche Kriegslüchtlinge 
aus Eritrea und Äthiopien, alle 
aus guten Verhältnissen stam-
mend, aber mit völlig anderen 
Ernährungsgewohnheiten. Sehr 
schnell in die Bresche gesprun-
gen ist das Hebelheim als gan-
ze Familien Rußlanddeutscher 
dringend ein Dach über dem 
Kopf benötigten: von Freitag- 
bis Sonntagmittag haben alle 
verfügbaren Mitarbeiter das lee-
re Haus an der Waldpforte kom-
plett möbliert, damit die Neuan-
kömmlinge montags einziehen 
konnten. Die Dankbarkeit und 
Hilfsbereitschaft dieser Men-
schen spiegelt sich in einer Epi-
sode: Jutta Schmitt fragte nach 
einem Besen. Kurze Zeit spä-
ter brachte ihr ein Mann einen, 
den er für sie aus Reisig zusam-
mengebunden hatte. Heute noch 
sind die Leute ihr herzlich zu-
getan, wenn sie dem einen oder 
anderen hin und wieder bege-
gnet.
Aus jetziger Sicht ist Jut-
ta Schmitt in Frankreich gebo-
ren. Während des Krieges ge-
hört Mühlhausen, wo die Eltern 

ein Hotel besitzen, zu Deutsch-
land. Groß wird sie in Freiburg; 
dort legt sie ihr Staatsexamen 
als Hauswirtschaftsleiterin ab. 
Nach einem Praktikum im Al-
tersheim steht für die junge Frau 
fest: Unter keinen Umständen 
will sie bei alten Menschen ar-
beiten. So tief erschüttert sie de-
ren Streitereien um Kirschen 
und Erdbeeren. Daher erklärt 
sich ihre Reaktion, als der Mit-
tagstisch im Bürgerhaus eta-
bliert wird: „Dass mich das jetzt 
noch trifft!“ Aber: Durch die 
sehr gute Zusammenarbeit mit 
den ehrenamtlichen Helfern der 
Gnadenkirche überwindet sie 
ihr Trauma.
Nach ersten berulichen Erfah-
rungen in einer Pension in Bad 
Krotzingen leitet Jutta Schmitt 
vier Jahre lang das Kinderer-
holungsheim der Eisenbahn in 
Wyk auf der nordfriesischen 
Insel Föhr. Besonders von den 
Wintern ist sie angetan. Obwohl 
die Mitarbeiter nur Plattdeutsch 
sprechen und die Einheimischen 
eher verschlossen sind, lernt die 
Hauswirtschaftsleiterin sie von 
ihrer herzlichen Art kennen. 

Dann zieht es sie wieder Rich-
tung Heimat. Zwar will die jun-
ge Berufstätige nicht mehr unter 
Mutters Rockzipfel in Freiburg 
schlüpfen, aber mit der Stelle im 
Gartenstädter Bodelschwing-
heim kann sie zu Besuchen hin- 
und herfahren. Bald lernt sie 
Manfred kennen und zieht mit 
ihm an den Speckweg.
Seit zwanzig Jahren im Vor-
stand der Freundschaft, hat Jut-
ta Schmitt von ihrem Mann 
vor zwei Jahren das Amt des 
Schriftführers und Pressewarts 
übernommen – nach seinem 
Sinne. Schnell hat sie versucht, 
ihr Leben in die Hand zu neh-
men. Selbstständig war sie im-
mer gewesen. Geschäftigkeit 
und ein strukturierter Tagesab-
lauf hilft, die Trauer auszuhal-
ten. Ebenso wie gute Freunde. 
Im über 300 Mitglieder star-
ken Verein ist viel zu tun: sechs-
mal Rundschreiben, Protokolle, 
Schriftwechsel – auch im Jour-
nal berichtet sie häuig über die 
„Freundschaft“. Neue Eindrük-
ke auf vielen Reisen lenken 
ab. Schon als junges Mädchen 
ist Jutta Schmitt gerne gereist. 
Viele Fahrten hat sie mit ihrem 
Mann unternommen, bevorzugt 
nach Westafrika. Dort hatten 
sie Kontakte zu Einheimischen. 
Jetzt wird sie von ihrer Freun-
din begleitet. Gerade erst sind 
sie von Kuba zurückgekommen, 
organisiert vom Chorleiter der 
Freundschaft, Musikdirektor 
ADC Volker Schneider.

Uschi Künstler

Herta Walter 
ist tot
Am 29. Januar nächsten Jah-
res wäre sie 100 Jahre gewor-
den: Herta Walter, bis vor etwa 
neun Jahren noch daheim am 
Westring. Verstorben ist sie 
jetzt im Zinzendorfhaus, re-
gelmäßig besucht von ihrer 
nahebei wohnenden Tochter, 
Schwiegersohn und Enkel. 
Unvergessen sind ihre tempe-
ramentvollen Auftritte bei vie-
len Veranstaltungen mit hu-
morvollen Mundartgedichten. 
Sie konnte einen ganzen Saal 
unterhalten, zum Schmun-
zeln und lauthals Lachen brin-
gen. Ihr gutes Gedächtnis wur-
de allgemein bewundert, ihre 
freundliche Art und Offenheit 
machten sie allseits beliebt. 
Geld hat sie für ihre Beiträ-
ge nie verlangt; sie hielt es für 
selbstverständlich, ihren Bei-
trag zum Gemeinschaftsleben 
zu erbringen.
Schon 1985 wurde Herta Wal-
ter Mitglied des Bürgervereins 
Gartenstadt und belebte vor al-
lem die Seniorennachmittage 
im „Rondell“ in der Walküren-
straße. 
Ihre Angehörigen verabschie-
deten sich von Herta Walter in 
familiärer Runde.
Der Bürgerverein Gartenstadt 
wird Herta Walter ein ehrendes 
Gedenken bewahren.          eg
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